
In der Malerei wird die Textilstruktur des überkreuzen-
den Fadens als Trägermaterial klassifiziert und meist 
mit Farbe überdeckt. Wohingegen bei Web- oder 
Strickstücken der technische Rahmen die Darstellung 
mitbestimmt und so das Motiv und die Farbe in die Pro-
duktion und Herstellung eingebunden sind. 1 
	 Ab Mitte der 1950er Jahre wuchs in der Avant-
garde das Interesse am bloßen Gewebe und dessen Ei-
genschaften. Hauptsächlich männliche Künstler nutzten 
Textilien, um traditionelle kunsthistorische Gattungen 
weiterzuentwickeln und aufzulösen sowie die Grenzen 
zwischen Kunst und Alltag zu verwischen. Um bewusst 
weibliche Deutungsperspektiven zu vermeiden, griffen 
sie auf industriell gefertigte Meterware zurück, da textile 
Handarbeit mit Frauenarbeit verbunden wurde und die-
se nicht dem Anspruch „hoher“ Kunst entsprach. Was 
diese männlichen Künstler jedoch verband, war, dass 
sie ihre Werke mit den erworbenen Textilien fast aus-
schließlich von Frauen nähen ließen.2

1 Vgl. Charlotte Neusser, Aspekte Sehen: Ambigue Strategien in Rosemarie Trockels 
Strickarbeiten, Buchentwürfen, Videos und Kleinobjekten, Inaugural-Dissertation, Köln: 
Universität Köln, 2015, S. 73.
2 Vgl. ebd.: S. 80, 81.	

„... auf diese Weise fängt die Leinwand an, in ihrer Phy-
sis in Erscheinung zu treten und all ihre Eigenschaften 
in seine Darstellungsweise einzubeziehen. Manet hat 
gewiss nicht die nicht-repräsentative Malerei erfunden, 
da alles bei ihm repräsentativ ist. Aber er hat in die Dar-
stellung die materiellen Grundelemente der Leinwand 
einbezogen. Er war im Begriff, das Bild als Objekt, die 
Malerei als Objekt zu erfinden. Das war die grundlegen-
de Bedingung dafür, dass man sich eines Tages ganz 
von der Repräsentation löste und die Fläche lediglich 
mit ihren Eigenschaften, ihren materiellen Eigenschaften 
spielen lies. Aber er hat in die Darstellung die materiel-
len Grundelemente der Leinwand einbezogen. Er war im 
Begriff, das Bild als Objekt, die Malerei als Objekt zu er-
finden. Das war die grundlegende Bedingung dafür, dass 
man sich eines Tages ganz von der Repräsentation löste 
und die Fläche lediglich mit ihren Eigenschaften, ihren 
materiellen Eigenschaften spielen lies.“ 1 

1 Michel Foucault, Die Malerei von Manet, Berlin: Merve Verlag, S. 47.
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Ein Einbaumöbel, das für einen bestimmten Ort ent-
worfen wurde und sich geschickt an die vorgegebenen 
räumlichen Gegebenheiten anschmiegt, wird gesamt-
heitlich mit dem Raum und als fester Bestandteil der 
Einrichtung konzipiert. Pressspanplatten, Sperrholzplat-
ten, aufwendige Furnierarbeiten oder Massivholz wer-
den dem Raum angepasst, um ihn platzsparend und 
optimal zu nutzen. Die passgerechte Negativform des 
Raumes hat Schwierigkeiten, sich in neuen Umgebun-
gen zu assimilieren. Nicht mehr erwünscht und aus der 
Ecke heraus gerückt, werden sie zu autonomen Objek-
ten. Diese Unikate suchen dann um ein neues Zuhause 
und verweilen auf Internetplattformen wie Willhaben.

„Es war nahezu grausam, damals das Möbel zu sehen, 
so als wäre es ein abgetrennter Körperteil. Ich habe es 
neulich einem Freund beschrieben und dieser verglich 
es mit dem Phantomschmerzen bei einem abgetrennten 
Körperglied, (...) später wurde mir aber bewusst, dass es 
nicht wirklich so ist. Es ist vielmehr der Phantom-Körper, 
denn er ist es, der fehlt, der Körperteil ist da.“ 1

1 Stephan Prina, Zitat aus dem Ausstellungstext von “as he remembered it”, Secession 
Wien, 2011
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Abends finde ich mich regelmäßig an der linken vor-
deren Ecke meines Esstisches wieder, da das Ladeka-
bel nicht bis zur Mitte des Tisches reicht. Die nächste 
Steckdose befindet sich hinter meinem Bücherregal, 
wo die Dinge so gestapelt sind, dass man das Netzteil 
genau passend darauf ablegen kann. Von dort aus zieht 
sich das Kabel straff zum Tisch, versorgt den Computer 
mit Strom und bildet so eine Linie im Raum. Um in die 
Küche zu gelangen, muss ich entweder über das Kabel 
steigen und hoffen, nicht daran hängen zu bleiben oder 
den langen Weg um den Tisch herum nehmen und 
mich durch den schmalen Spalt zwischen Tisch und 
Fenster zwängen. 

„Ein Wohnzimmer ist zugleich Esszimmer, oft Gästezim-
mer, das Schlafzimmer ist zugleich Arbeitszimmer, und 
alle Räume müssen für den Tagesaufenthalt zu verwen-
den, müssen verwandelbar sein.” 1

1 Friedl Dicker Brandeis und Franz Singer definierten so ihr „modernes Wohnprinzip”, in: 
Katharina Hövelmann/Andreas Nierhaus/Georg Schrom (Hg.), Atelier Bauhaus, Wien. 
Friedl Dicker und Franz Singer (Ausst.-Kat. Wien Museum MUSA, 2022/2023), Wien: 
Müry Salzmann Verlag, 2022, S. 15. 

D
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